
Welternährungsprobleme 
Das Instrumentarium der Vereinten Nationen für ihre Lösung 

Der Welternährungsrat, das oberste Leu- und Koordinie­
rungsorgan für Ernährung und Landwirtschaft im VN-Sy­
stem, hielt vom 12. bis zum 15. Juni in Mexiko-Stadt seine 
vierte Tagung auf Ministerebene ab. Dies bietet Anlaß, Zwi­
schenbilanz zu ziehen, wie es um die Verwirklichung des ele­
mentaren Rechtes des Menschen auf Nahrung steht. Nach zu­
sammenfassender Darstellung der Ernährungssituation wird 
es notwendig sein, Engpässe und Hindernisse aufzuzeigen, die 
dieser vorrangigen Aufgabe der Völkergemeinschaft entgegen­
stehen. Auch soll eine Antwort auf die immer wieder gestellte 
Frage versucht werden, ob denn das vorhandene internatio­
nale Instrumentarium genüge, um das Ziel einer ausreichen­
den Ernährung der Weltbevölkerung zu erreichen? 

Zur Welternährungslage 

Im Juni 1978 schätzte der Welternährungsrat die Welternäh­
rungssituation in seiner >Erklärung von Mexiko< wie folgt 
ein. 
»Eine genauere Prüfung der gegenwärtigen Welternährungs­
lage zeigt, daß die Fortschritte bei der Lösung der grundle­
genden Ernährungsprobleme bei weitem zu langsam sind. Die 
Beschäftigungs- und Einkommensmöglichkeiten der armen 
ländlichen Bevölkerung bleiben beträchtlich hinter der Be­
völkerungszunahme und der Zuwachsrate der Agrarproduk­
tion zurück. 
Günstiges Wetter und wirksames Handeln der durch die Welt­
ernährungskrise angespornten Regierungen und Institutionen 
ermöglichten 1975—76 eine rasche Steigerung der Weltnah­
rungsproduktion. Weniger günstige Witterungsverhältnisse 
und verminderte Sorge hatten 1977 jedoch ernste Folgen — 
die Produktion nahm um knapp zwei Prozent zu und um nur 
ein Prozent in den Entwicklungsländern. In Afrika und La­
teinamerika gab es überhaupt keine Zunahmen; im Nahen 
Osten ging die Produktion zurück . . . 
Wären die wichtigen unmittelbaren Ziele der Welternäh­
rungskonferenz (1974) erreicht worden, hätte die gegenwär­
tige ungewisse Situation vermieden werden können. Wären 
die von der Konferenz geforderten grundlegenden Verände­
rungen wirksam und angemessen eingeleitet worden, brauch­
ten wir nicht um die Zukunft zu bangen. 
Unsere Sorgen um die Zukunft beruhen auf folgenden Tat­
sachen: 
—• die Weltnahrungsproduktion hat in dieser Dekade langsamer 

zugenommen als in den sechziger Jahren; 
— die Pro-Kopf-Nahrungsproduktion hat in dieser Dekade in den 

Ländern mit besonders ernsten Ernährungsproblemen (food 
priority countries) abgenommen; 

— die Zahl der unterernährten Menschen in der Welt — mit allen 
hiermit verbundenen Folgen — steigt jedes Jahr weiter an, 
vor allem in Ländern mit besonders ernsten Ernährungspro­
blemen; 

— die externe Unterstützung zur Steigerung der Nahrungspro­
duktion ging 1976 beträchtlich zurück und hat sich trotz einer 
kräftigen Erhöhung im Jahre 1977 real im Vergleich zu 1975 
wenig gebessert. Sie liegt noch immer beträchtlich unter den 
im Manila-Kommunique^ erwähnten 8,3 Mrd US-Dollar; 

— viele Entwicklungsländer haben der Nahrungsproduktion und 
der Ernährung trotz ihrer begrenzten Mittel eine höhere Pri­
orität eingeräumt, viele andere Länder waren jedoch hierzu 
nicht in der Lage; 

— ein neues Internationales Weizenabkommen einschließlich der 
Vorkehrungen für eine Getreidereserve und für mindestens 
10 Mill Tonnen Nahrungsmittelhilfe auf gesicherter Grundlage 
ist bisher noch nicht ausformuliert worden; 

— Handelsschranken, Handelsinstabilität und in einigen Fällen 
zunehmender Protektionismus behindern den Handel mit Er­
nährungsgütern, die Nahrungsproduktion und die Entwick­
lungsanstrengungen vieler Entwicklungsländer, und zwar trotz 
der Multilateralen Handelsverhandlungen und der Verhand-
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lungen, die gerade unter Schirmherrschaft der UNCTAD durch­
geführt werden . . . 

Die Welternährungskonferenz erkannte an, daß die wichtigen 
Ernährungsprobleme nicht gelöst werden können, wenn der 
Ernährung nicht eine größere politische Priorität eingeräumt 
wird und wenn es nicht zu Vereinbarungen zwischen Regie­
rungen und Organisationen kommt, diese Probleme in ge­
meinsamer Verpflichtung zu lösen. 
Bisher sind eine derartige Priorität und solche gemeinsamen 
Verpflichtungen nicht Wirklichkeit geworden. Schwächen im 
Welternährungssystem bestehen weiterhin.« 

Die in den vergangenen beiden Jahren gemachten globalen 
Aussagen zur Welternährungslage klangen allgemein etwas 
günstiger als diese Einschätzung durch den Welternährungs­
rat. Auf die Ernteausfälle und Nahrungskrisen der Jahre 1972 
bis 1974 waren 1975 und 1976 gute Ernten gefolgt; auch 1977 
wurde weltweit eine wenn auch geringe Erhöhung der Nah­
rungsgüterproduktion (ohne Fisch) um zwei Prozent erzielt. 
Die Wiederaufstockung der stark dezimierten Getreidevor­
räte trug dazu bei, sich wieder sicherer zu fühlen. 
Die Dringlichkeit einer nachhaltigen Lösung der Welternäh­
rungsprobleme, auf die der Welternährungsrat in seinem 
>Kommunique von Manila — Ein Aktionsprogramm zur Be­
seitigung von Hunger und Fehlernährung< im letzten Jahr 
deutlich hingewiesen hatte, wurde in jüngerer Zeit vor allem 
durch zwei Ereignisse unterstrichen. In den erst vor vier Jah­
ren von Mißernten und Hunger heimgesuchten Ländern der 
afrikanischen Sahelzone traten wiederum Nahrungskrisen 
auf, die außerordentliche Anstrengungen notwendig machten 
und noch machen. Zweitens legte die Ernährungs- und Land­
wirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen (Food and 
Agriculture Organization of the United Nations, FAO) kürz­
lich ihren Vierten Bericht zur Welternährungslage (Fourth 
World Food Survey) vor, der in seinen Aussagen insgesamt 
keineswegs günstig ist. Die schwerwiegendste ist, daß die 
Zahl der Menschen, deren Nahrungsaufnahme unter dem k r i ­
tischen Minimum (Grundumsatz mal 1,2) liegt, zwischen den 
Zeitspannen 1969—71 und 1972—74 in den Entwicklungsregio­
nen (ohne asiatische Länder mit zentraler Planwirtschaft) von 
401 auf 455 Mill gestiegen ist, und zwar vor allem in Afrika 
und im Fernen Osten. Zwei Drittel dieser unzureichend er­
nährten Menschen lebten in den ohnehin von Preissteigerun­
gen am Weltmarkt am stärksten betroffenen Ländern (Most 
Seriously Affected Countries, MS AC). Zur Einschätzung der 
Welternährungslage im einzelnen wird auf S. 132 f. dieser 
Ausgabe verwiesen. 
Auf der Aktivseite der im ganzen wenig günstigen Bilanz der 
Welternährungslage stehen insbesondere: 
> Das auf der Welt insgesamt vorhandene Agrarpotential 

einschließlich Wasser ist bei weitem nicht ausgeschöpft; es 
reicht bei sinnvoller Nutzung aus, um die Menschheit in 
den nächsten Jahrzehnten angemessen zu ernähren. Die 
Erzeugung muß dabei mittels höherer Erträge und Inpro-
duktionsnahme neuer Flächen vor allem in Entwicklungs­
ländern mit Nachdruck gesteigert werden. 

> Zu diesem Potential sind auch die großen Mengen bereits 
laufend produzierter Nahrungsgüter zu rechnen, die ins­
besondere nach der Ernte verderben oder auf andere Wei­
se verlorengehen. Schon eine Verringerung dieser Verluste, 
die in Entwicklungsländern je nach Produkt durchschnitt­
lich auf 10 bis 30 vH geschätzt werden, um weniger als die 
Hälfte, würde den für 1985 erwarteten Getreideeinfuhrbe­
darf der Entwicklungsländer auf 50 vH reduzieren. In Geld 
ausgedrückt, würden damit etwa 7,5 Mrd Dollar einge-
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spart. Das ist beinahe die Summe, die nach verschiedenen 
Schätzungen als externe Hilfe für erforderlich gehalten 
wird, um die angestrebte vierprozentige Steigerung der 
Agrarproduktion in Entwicklungsländern zu erreichen. 
Diese Mengen müssen unverzüglich für Ernährungszwecke 
genutzt werden. 

> Vorhandenes Fachwissen, Erfahrungen und Arbeitsmetho­
den gestatten bei richtiger Anwendung die sinnvolle Nut­
zung des gegebenen Potentials. 

> Vorhandene und im Ausbau stehende nationale und inter­
nationale Agrarforschungskapazitäten lassen Ergebnisse 
erwarten, die zu weiteren, erheblichen Produktivitätsstei­
gerungen führen können. 

> Im Wettrennen zwischen Pflug und Storch scheint sich 
eine gewisse Wendung zugunsten der Entwicklungsländer 
abzuzeichnen. Die Bevölkerungszuwachsrate soll sich nach 
jüngsten Ermittlungen abgeschwächt haben, so daß die 
ursprüngliche Prognose, die von 6,3 Mrd Menschen im 
Jahre 2000 ausgeht, zu hoch sein könnte und merklich nach 
unten korrigiert werden müßte. 

> Die Völkergemeinschaft hat sich auf der Welternährungs­
konferenz 1974 zur gemeinsamen Verantwortung für die 
Lösung der Welternährungsprobleme bekannt. Auch in der 
UN-Generalversammlung haben Industrie- und Entwick­
lungsländer mehrfach bekräftigt, daß sie diese vorrangige 
Aufgabe in gemeinsamer Anstrengung erfüllen wollen. 

Engpässe und Hindernisse 

Welche Schwierigkeiten stellen sich dieser erstrangigen Auf­
gabe, der Verwirklichung des elementaren Rechtes des Men­
schen auf Nahrung, entgegen? Diese sind so zahlreich und 
vielfältig, von Land zu Land und von Region zu Region so 
verschieden, daß hier nur die wichtigsten kurz herausgestellt 
werden können. 
Da sind zunächst der politische Wille, etwas zu tun oder nicht 
zu tun, und die Möglichkeiten und Fähigkeiten, etwas als 
politisch notwendig Erkanntes auch durchzusetzen. Niemand 
wird den Teilnehmerstaaten der Welternährungskonferenz 
oder den UN-Mitgliedern unterstellen wollen, sie hätten bei 
der Bekräftigung notwendiger gemeinsamer Anstrengungen 
zur Beseitigung von Hunger und Fehlernährung in der Welt 
nicht den notwendigen politischen Willen aufgebracht. Es ist 
vielmehr davon auszugehen, daß sie bei diesen Anlässen guten 
Willens waren. 
Wo ist dann die Schwachstelle, so ist zu fragen, zwischen die­
sen politischen Willensäußerungen und der bereits angeführ­
ten Feststellung des Welternährungsrates aus seiner Mexiko-
Erklärung: »Bisher sind eine derartige (größere politische) 
Priorität (für Ernährung) und solche gemeinsamen Verpflich­
tungen nicht Wirklichkeit geworden«. Diese Schwachstelle ist 
in nicht ausreichender oder fehlender politischer Durchset­
zungskraft zu sehen, und zwar bei Entwicklungs- und ent­
wickelten Ländern. Wäre dem nicht so, könnten die beiden 
folgenden Feststellungen beispielhaft nicht gemacht werden. 
Erstens: Wenn die Entwicklungsländer nach 1974 der Erhö­
hung der Agrarproduktion und der Verbesserung der Ernäh­
rung die allgemein für erforderlich gehaltene Priorität einge­
räumt hätten, dann müßte sich das unter anderem in einer 
deutlichen Zunahme der Unterstützungsanträge für Agrar-
projekte und -programme niedergeschlagen haben. Das aber 
war nach Aussagen bilateraler und multilateraler Geber nicht 
der Fall, vereinzelt wurde sogar ein Rückgang beobachtet. 
Zweitens: Der Anteil der öffentlichen Hilfe am Bruttosozial­
produkt ist bei den Mitgliedstaaten der OECD (Organization 
for Economic Cooperation and Development), die ihrem Ent­
wicklungshilfeausschuß angehören, von 0,33 vH (1976) auf 
0,31 vH (1977) zurückgegangen; und das, obwohl diese Indu­
strieländer die Notwendigkeit einer stärkeren finanziellen 
Unterstützung der Entwicklungsländer ausdrücklich anerkannt 

haben. Die Erhöhung dieser Leistungen der wichtigsten Indu­
strieländer der westlichen Welt im Jahre 1977 um 1,1 Mrd 
auf insgesamt 14,8 Mrd Dollar, davon schätzungsweise 28 vH 
für den Agrarsektor im weiteren Sinne, wird von den Ent­
wicklungsländern als zu gering angesehen. 
Das Sekretariat des Welternährungsrates hat diesen Engpaß 
klar erkannt. Vereinfacht ausgedrückt, ist er darin zu sehen, 
daß die Entwicklungsländer als Voraussetzung für die als 
notwendig erkannte vierprozentige Erhöhung der Agrarpro­
duktion 8,3 Mrd Dollar an jährlicher Unterstützung von au­
ßen fordern. Die entwickelten Länder gehen hingegen davon 
aus, daß externe Hilfe nur die Eigenanstrengungen der Ent­
wicklungsländer ergänzend unterstützen könne. Diese seien 
ausschlaggebend. Man wüßte deshalb gern mehr über deren 
Umfang und Wirkungsgrad. 
Der Welternährungsrat hat sich daher auf seiner vierten Ta­
gung zu Recht dieses wichtigen Fragenkomplexes angenom­
men, dessen Diskussion in eine Sackgasse geraten war. Frei­
lich übte er dabei die nötige Rücksicht auf die Empfindlich­
keiten einzelner Entwicklungsländer. Einige sehen nämlich 
bereits einen Eingriff in innere Angelegenheiten, wenn sie 
aufgefordert werden, Angaben über interne öffentliche Auf­
wendungen zugunsten des Agrar- und Ernährungssektors zu 
machen oder interne Hemmnisse ihrer Landwirtschafts- und 
Ernährungspolitik zu erörtern. 
Daß sie sich zu solchen Angaben und Diskussionen in ihren 
regionalen Gremien bereiterklärt haben, daß das Ergebnis 
dieses Gedanken- und Erfahrungsaustausches dann ebenso im 
Welternährungsrat erörtert werden soll wie die verstärkten 
Überlegungen der entwickelten Länder, wie sie die Eigenan­
strengungen der Entwicklungsländer wirksamer unterstützen 
könnten, ist als Erfolg der Mexiko-Tagung des Welternäh­
rungsrates zu buchen. Wenn sich die betroffenen internatio­
nalen Organisationen und Finanzierungsinstitutionen an die­
ser vorgesehenen allgemeinen > Gewissenserforschung < beteili­
gen, könnte es zu einer Art loser Überwachung der im einzel­
nen eingeleiteten Politik und getroffenen Maßnahmen kom­
men. Solchem Vorgehen gegenüber werden sich aufgeschlos­
sene, zu echter Zusammenarbeit bereite Entwicklungsländer 
kaum verschließen. Denn wenn es so etwas wie eine gemein­
same Verantwortung für die Lösung der Welternährungspro­
bleme gibt, sollte es auch eine Offenlegung der zu diesem 
Zweck getroffenen Maßnahmen geben können. 
Gelänge es auf solche Weise, der Erhöhung der Agrarpro­
duktion und der Verbesserung der Ernährung im Rahmen der 
Länderplanung verstärkt den notwendigen Vorrang zu geben 
und solches Vorgehen zu ergänzen durch soziale, wirtschaft­
liche und bevölkerungspolitische Maßnahmen, so könnte man 
mit mehr Berechtigung als bisher eine Besserung der Ernäh­
rung und der allgemeinen Situation in Entwicklungsländern 
erwarten. Die Erhöhung des Selbstversorgungsgrades würde 
zu einer Verringerung der beträchtlichen Nahrungsmittelim­
porte führen, die Zahlungsbilanzen entlasten und Mittel für 
andere Maßnahmen im Dienste der Entwicklung freisetzen. 
Die Schlüsselrolle für kohärentes Vorgehen liegt beim einzel­
nen Entwicklungsland. Geht dieses nach einer solchen in sich 
geschlossenen längerfristigen Politik vor, müßte es multilate­
ral und bilateral in seinen Eigenanstrengungen zeitgerecht und 
ausreichend unterstützt werden. Auf Geberseite dürfte es 
dann allerdings möglichst keine Engpässe wie beispielsweise 
während der Liquiditätskrise des Entwicklungsprogramms 
der Vereinten Nationen (UNDP) 1975/76 geben. 
Ein weiteres Hemmnis für die Entwicklung des Agrarsektors 
war und ist vielerorts, daß Förderungsmaßnahmen für Ein­
zelbereiche dieses Sektors durchgeführt wurden, ohne nach 
einem in sich abgestimmten, geschlossenen Gesamt-Agrarent-
wicklungskonzept vorzugehen. Der Wirkungsgrad solcher Ein­
zelmaßnahmen war dann auch meist geringer als erwartet, 
weil notwendige parallele Maßnahmen unterblieben oder un­
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zureichend waren. Enttäuschungen auf Nehmer- und auf Ge­
berseite waren die Folge. Spät und längst noch nicht überall 
hat man erkannt, daß für eine nachhaltige Verbesserung der 
Situation ein breit angelegtes Vorgehen notwendig ist, das 
Maßnahmen einschließt zu: Produktion, Vermarktung und 
Verteilung, Infrastruktur, fachlicher Aus- und Fortbildung, 
Verbesserung der Agrarstruktur, ausreichender Versorgung 
mit Betriebsmitteln, Einsatz von den örtlichen Verhältnissen 
angepaßten Technologien und Arbeitsmethoden, Anreizpreis­
systemen, Schaffung von Arbeitsplätzen und Hebung der 
Kaufkraft. 
Dieses Konzept einer sogenannten integrierten ländlichen 
Entwicklung (oder Vielfältigkeitsstrategie) ist, wenn es den 
jeweiligen örtlichen Bedingungen angepaßt und mit einer ge­
wissen Flexibilität durchgeführt wird, wahrscheinlich die ein­
zige Lösung, um zu einer landwirtschaftlichen Produktionser­
höhung und einer bestmöglichen Nutzung der vorhandenen 
Ressourcen auf längere Sicht sowie zu einer Hebung des Le­
bensstandards der ländlichen Bevölkerung zu kommen. 
Auch Veränderungen bestehender Agrarstrukturen haben sich 
erfahrungsgemäß, als Einzelmaßnahmen durchgeführt, eher 
ungünstig als positiv auf die Zielsetzung einer erhöhten 
Agrarproduktion und Verbesserung der Lebensverhältnisse 
im ländlichen Raum ausgewirkt. Die auf diesem Gebiet noch 
der Lösung harrenden Aufgaben sind so wichtig, vordringlich 
und andererseits so kompliziert, daß es für notwendig gehal­
ten wurde, eine Weltkonferenz über Agrarreform und länd­
liche Entwicklung für die Zeit vom 12. bis zum 21. Juli 1979 
nach Rom einzuberufen. 
Im Vergleich zu solchen Hemmnissen, die der Verwirklichung 
einer kohärenten Vielfältigkeitsstrategie entgegenstehen, er­
scheinen andere Hindernisse eher zweitrangig. Doch einige 
dieser Art seien noch kurz angeführt. Die vielfach auch nach 
der Weltbevölkerungskonferenz von 1974 anzutreffende Mei­
nung, die Wachstumsrate der Bevölkerung sei eine unverän­
derbare Größe, bedarf zweifellos einer gewissen Korrektur. 
Es ist vielmehr zu erwägen, wie beide Entwicklungen, das 
Wachstum der Agrarproduktion und das der Bevölkerung, 
wirksamer aufeinander abgestimmt werden könnten. 
Es ist auch der Auffassung entgegenzutreten, die Landwirte 
in Entwicklungsländern würden, da ihnen keine Alternative 
bleibe, ohnehin produzieren, besondere Produktionsanreize 
seien daher nicht erforderlich und wirkten sich auch nicht 
aus. Im übrigen lebe ein großer Teil von ihnen ohnehin von 
der Subsistenzlandwirtschaft, lasse sich nur schwer mobilisie­
ren und übe daher auf die Gesamtentwicklung kaum Einfluß 
aus. 

Das in den letzten Jahren in erfreulichem Maße gestiegene 
Selbstvertrauen der Entwicklungsländer in ihre eigenen Lei­
stungen und Fähigkeiten kann noch nicht als eine in sich 
voll gefestigte Größe gewertet werden. Diese Entwicklung 
bedarf vielmehr der kräftigen Unterstützung durch die Ent­
wicklungsländer selbst und auch durch die entwickelten Län­
der. Insbesondere müssen Rückschläge vermieden werden. So 
ist beispielsweise behutsam vorzugehen, wenn nationale In ­
stitutionen verstärkt in die Durchführung von Entwicklungs­
programmen und -Projekten eingeschaltet werden sollen. 
Vielerorts sind hervorragende Spitzenfachleute vorhanden; es 
mangelt jedoch noch häufig an Fachkräften des mittleren 
Ausbildungsstandes. 

Das UN-Instrumentarium für Landwirtschaft und Ernährung 

Höchstes Organ der Vereinten Nationen ist auch für die Ge­
biete Landwirtschaft und Ernährung die Generalversammlung. 
Sie soll im Rahmen ihrer Aufgabenstellung für den Wirt­
schafts- und Sozialbereich gemäß der Charta die Lösung welt­
weiter wirtschaftlicher und sozialer Probleme, zu denen im 
weiteren Sinne auch solche der Landwirtschaft und Ernäh­
rung gehören, fördern, globale Strategien zu diesem Zweck 
entwickeln und Prioritäten für die Arbeiten des UN-Systems 
setzen. Diesem Mandat entsprechend hatte die Generalver­
sammlung angesichts der Ernährungskrise von 1972—74 eine 
Welternährungskonferenz einberufen, die 1974 in Rom statt­
fand. Ihre Aufgabe war es, die eingetretene Welternährungs­
situation zu prüfen sowie Maßnahmen und Wege vorzuschla­
gen, wie die vordringlichste Aufgabe, nämlich die ausreichen­
de Ernährung der Weltbevölkerung, durch gemeinsame An­
strengungen der Völkergemeinschaft gelöst werden kann. 

Neues Organ zusätzlich zur FAO 
Das Ergebnis der Welternährungskonferenz war bedrückend 
und hoffnungsvoll zugleich. Bedrückend war das Eingeständ­
nis, daß Ernährung und Landwirtschaft weltweit nicht die 
ihnen gebührende Priorität eingeräumt worden war. Hoff­
nungen zeichneten sich ab, weil übereinstimmend und klar 
festgestellt wurde, daß die Ernährungsprobleme der Entwick­
lungsländer langfristig nur durch eine nachhaltige Erhöhung 
der Agrarproduktion in diesen Ländern selbst gelöst werden 
können, zugleich aber auch Maßnahmen und Wege dazu auf­
gezeigt wurden. Die Welternährungskonferenz, an der 133 
Staaten und viele internationale Organisationen teilnahmen, 
verabschiedete in diesem Zusammenhang 22 Entschließungen 
mit gezielten Empfehlungen an die Teilnehmer, an interna-
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tionale Organisationen und Institutionen sowie an die Völker­
gemeinschaft als Ganzes. Die Generalversammlung hat diese 
Ergebnisse ausdrücklich bestätigt und eine an sie selbst ge­
richtete Empfehlung institutioneller Art sogleich verwirklicht. 
Als oberstes Leit- und Koordinierungsorgan für Ernährung 
und Landwirtschaft im UN-System setzte sie 1974 einen aus 
36 Mitgliedstaaten bestehenden Welternährungsrat (World 
Food Council) ein. Seine Mitglieder werden von ihr für drei 
Jahre gewählt. Das kleine Sekretariat mit Sitz in Rom wird 
von einem Exekutivdirektor geleitet, den der UNO-General­
sekretär in Konsultation mit den Mitgliedstaaten und dem 
FAO-Generaldirektor ernennt. Das sogenannte Bureau, dem 
eine gewisse Leitungsfunktion zugebilligt wurde, wird für 
vier Jahre gewählt; es setzt sich aus dem Präsidenten, zwei 
Vizepräsidenten, dem Berichterstatter und dem Exekutiv­
direktor zusammen. Der Welternährungsrat berichtet und un­
terbreitet seine Vorschläge der Generalversammlung über den 
Wirtschafts- und Sozialrat (ECOSOC). 
Die 32. Generalversammlung hat 1977 das Ergebnis der drit­
ten Tagung des Welternährungsrates, das >Kommunique von 
Manila — Ein Aktionsprogramm zur Beseitigung von Hunger 
und Fehlernährung < voll bestätigt und gleichzeitig beschlos­
sen, auf der 33. Tagung das Thema Ernährung und Landwirt­
schaft daraufhin zu überprüfen, inwieweit die empfohlenen 
Folgemaßnahmen zur Welternährungskonferenz sowie die 
Empfehlungen des Kommuniques von Manila bis dahin ver­
wirklicht wurden. Der Bericht des Welternährungsrates über 
seine vierte Tagung sowie seine >Erklärung von Mexiko< wer­
den hierbei die wichtigste Ausgangsbasis sein. 
Zentrale Bedeutung kommt auf dem Gebiet von Ernährung 
und Landwirtschaft im internationalen Rahmen nach wie vor 
der Welternährungs- und Landwirtschaftsorganisation, der 
FAO, zu. 1945 gegründet, ist sie jetzt mit 144 Mitgliedstaaten 
— zu denen die Sowjetunion und die DDR nicht zählen — 
und etwa 6 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, je etwa zur 
Hälfte im Feld und im Sekretariat in Rom, die größte UN-
Sonderorganisation. 
Das ihr bei der Gründung gegebene Mandat ist angesichts 
der ungünstigen Welternährungslage weiter voll gültig. In der 
Präambel zu ihrer Satzung niedergelegt, läßt es sich wie folgt 
zusammenfassen: Den Ernährungs- und Lebensstandard welt­
weit zu heben und damit zur Befreiung der Menschheit vom 
Hunger beizutragen; die Erzeugung und Verteilung der Agrar­
produktion zu verbessern; günstigere Lebensbedingungen für 
die ländliche Bevölkerung zu schaffen; die Expansion der 
Weltwirtschaft zu fördern. 
Ursprünglich in erster Linie Informationszentrum für Ernäh­
rungs- und Landwirtschaftsfragen im breitesten Sinne, ist die 
FAO immer stärker in die Rolle eines weltweiten agrarpoliti-
schen Forums hineingewachsen, in dem auch die notwendige 
gedankliche Grundlagenarbeit für Analyse und konkrete Maß­
nahmen geleistet wird. Seit der Welternährungskonferenz, de­
ren Empfehlungen überwiegend an die FAO gerichtet sind, 
insbesondere aber seit der 19. FAO-Konferenz vom Novem­
ber 1977, hat die FAO ihre Arbeiten zuehmend auf praxis­
orientierte Maßnahmen zur Erhöhung der Agrarproduktion 
und Verbesserung der Ernährung in Entwicklungsländern 
ausgerichtet. Hierfür werden ihr zusätzlich zum laufenden 
Zwei Jahreshaushalt 1978—79 in Höhe von rund 211 Mil l Dol­
lar schätzungsweise 250 Mil l Dollar vom UNDP sowie weitere, 
von außen zur Verfügung gestellte Mittel für Sonderprogram­
me zufließen. Die im Grundsatz begrüßenswerte Umorientie-
rung darf andererseits nicht dazu führen, die Rolle als das 
agrarpolitische Welt-Forum zu vernachlässigen. Wo, wenn 
nicht in der FAO, sollten sonst diese wichtigen Diskussionen 
international geführt werden? 
Die Neuausrichtung der Arbeit der FAO sollte zu einer noch 
besseren Planung, Koordinierung und Durchführung aller 
Maßnahmen auf dem Gebiet der Ernährung und Landwirt­
schaft im UN-System führen. Die von der 32. Generalver­

sammlung beschlossenen Grundzüge und Empfehlungen für 
eine Neugliederung des Wirtschafts- und Sozialbereichs der 
Vereinten Nationen zielen auch für diesen Sektor darauf ab. 
Bei aller Notwendigkeit der Koordinierung der Programmpla­
nung und Maßnahmen zwischen den Leitern der verschiede­
nen Organisationen, Institutionen und Gremien im UN-Sy­
stem liegt die entscheidende Rolle einer sinnvollen Planung, 
Koordinierung — auch mit der bilateral erhaltenen Unter­
stützung — und einer aufeinander abgestimmten Durchfüh­
rung aller entwicklungspoltischen Maßnahmen beim jeweili­
gen Entwicklungsland selbst. Dabei soll möglichst nach mehr­
jährigen Länderprogrammen vorgegangen werden. Es war 
daher angebracht, wenn die 19. FAO-Konferenz beschloß, ihre 
Arbeiten auf Länderebene zu verstärken und noch mehr auf 
die praktischen Bedürfnisse der Entwicklungsländer auszu­
richten. Die FAO verfügt mit den alle zwei Jahre stattfinden­
den Regionalkonferenzen über ein besonderes Instrument, um 
die Lage von Ernährung und Landwirtschaft regional und 
subregional praxisnah laufend zu überprüfen und ihr Gesamt -
arbeitsprogramm entsprechend zu formulieren. 

Finanzierung und internationale Forschung 
Auf Empfehlung der Welternährungskonferenz wurde mit 
einiger Verzögerung am 17. Dezember 1976 eine neue Finan­
zierungsinstitution zur Förderung von Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Ernährung und Landwirtschaft im UN-System 
geschaffen: der Internationale Fonds für landwirtschaftliche 
Entwicklung (IFAD). Für die von der Welternährungskonfe­
renz geforderten zusätzlichen Investitionen zur Steigerung der 
Agrarproduktion in Entwicklungsländern wäre solch ein neuer 
Fonds nicht unbedingt notwendig gewesen. Seine Initiatoren 
wollten jedoch auf diese Weise zusätzliche Leistungen der tra­
ditionellen Geber erbracht sehen, die ölproduzierenden Staa­
ten (OPEC) als potentielle Geber zu zusätzlichen Leistungen 
für die vorrangigen Bereiche Ernährung und Landwirtschaft 
gewinnen und ein neuartiges Finanzierungsorgan schaffen, in 
dem die Entwicklungsländer im Sinne einer Neuen Weltwirt­
schaftsordnung ein stärkeres Mitwirkungsrecht als in bereits 
bestehenden Finanzierungsinstitutionen haben. Mit Kapital­
zusagen von insgesamt 1,02 Mrd Dollar (davon 567,3 Mi l l aus 
20 Industrieländern und 435,5 Mil l aus 12 ölproduzierenden 
Ländern) von 21 Industrie- und 73 Entwicklungsländern ge­
gründet, hat der IFAD im Dezember 1977 seine Arbeit auf­
genommen. 23 weitere Mitglieder sind hinzugestoßen. Der 
Fonds beruht ausschließlich auf freiwilligen Beiträgen; er ist 
mithin keine neue Entwicklungsbank mit Zutritt zum Kapital­
markt zwecks Mittelbeschaffung. Sein Ziel ist, die Mitglied­
staaten in ihren Anstrengungen um eine Erhöhung der Agrar­
produktion und in der Bekämpfung von Unterernährung und 
Armut zu unterstützen. Hierbei sollen die ärmsten Länder in 
der Gewährung von Mitteln zu günstigen Bedingungen bevor­
zugt werden. 
Der IFAD soll keine Aufgaben ausführen, die bereits von 
nationalen sowie internationalen Institutionen der technischen 
Zusammenarbeit durchgeführt werden. Er soll lediglich finan­
zielle Mittel für bestimmte Projekte genehmigen und bereit­
stellen und hierüber mit dem Empfängerland Darlehensver­
träge abschließen. Die Durchführung und Überwachung von 
Vorhaben der Kapitalhilfe sowie die Auszahlung dieser Mit­
tel soll vor allem bei der Weltbankgruppe und bei den Regio­
nalbanken liegen. Für Vorhaben der technischen Zusammen­
arbeit sollen FAO und UNDP zur Verfügung stehen. Durch 
diese Einschaltung bereits bestehender Finanzierungs- und 
Fachorganisationen sollen Überschneidungen und Doppelar­
beit vermieden und der Verwaltungsapparat des IFAD klein 
gehalten werden. 
Zunehmend positive Auswirkungen auf die Entwicklung der 
Landwirtschaft in Entwicklungsländern gehen in den letzten 
Jahren von der Weltbankgruppe — Weltbank (IBRD), Inter­
nationale Entwicklungsorganisation (IDA), Internationale Fi-
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nanzkorporation (IFC) — aus. Diese Gruppe hat ihren Ruf 
als wirksames multilaterales Instrument für die Mobilisie­
rung und Vergabe von beachtlichen finanziellen Mitteln zur 
Förderung der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung in 
den Entwicklungsländern zweifellos festigen können. Die Ge­
samtzusagen dieser Gruppe stiegen nominell von 3,5 Mrd 
Dollar (1974) auf 7,3 Mrd Dollar im Wirtschaftsjahr 1977. Im 
Rahmen dieses Zuwachses konnte die Vergabepolitik stärker 
auf die ärmeren Länder umorientiert werden. Projekte der 
Weltbankgruppe sollen dazu beitragen, Armut auf dem Lande 
und in den Städten zu beseitigen. Im Zuge dieser verstärkt 
entwicklungspolitischen Ausrichtung der Tätigkeiten wurde 
vor allem dem landwirtschaftlichen Bereich Vorrang gegeben. 
So stiegen die von der Weltbank für Landwirtschaft und länd­
liche Entwicklung gewährten Mittel von 956 Mil l Dollar (1974) 
auf schätzungsweise 3,3 Mrd Dollar (1978) an. Mit vermehrter 
Tätigkeit im Agrarbereich ist weiterhin zu rechnen. Das könn­
te auch für die Regionalbanken zutreffen. 
Das Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) 
wurde 1965 von der Generalversammlung gegründet. Hervor­
gegangen aus dem 1949 entstandenen erweiterten Programm 
für Technische Hilfe und dem Sonderfonds (Special Fund), ist 
es zum größten multilateralen Programm für technische Hilfe 
und Vorinvestitionen geworden. Rund zwei Drittel aller Ak t i ­
vitäten technischer Zusammenarbeit der Organisationen der 
UN sowie ihrer Sonderorganisationen werden vom UNDP 
finanziert. Ziel des Programms ist die Unterstützung der Ent­
wicklungsländer bei ihrer wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung im weitesten Sinne. Hilfe wird auf Antrag der je­
weiligen Regierung und in Übereinstimmung mit ihr ge­
leistet, Maßnahmen müssen in die allgemeine Entwicklungs­
planung des Empfängerlandes integriert und die Projekte ge­
meinsam geplant sein. Die Mehrheit der Projekte wird von 
den Sonderorganisationen durchgeführt. Die vom UNDP ge­
leistete Hilfe konzentriert sich vor allem auf den Agrarbe­
reich einschließlich Forstwirtschaft und Fischerei (1976 bei­
spielsweise 28 vH der gesamten Projektkosten), auf Bildungs­
und Gesundheitswesen, Industrie, Transport und Verbin­
dungswesen sowie wirtschaftliche und soziale Planung. Die 
Aktivitäten des UNDP werden aus freiwilligen Beiträgen 
finanziert, die von beinahe allen UN-Mitgliedstaaten und as­
soziierten Organisationen geleistet werden. Diese beliefen sich 
für den Zeitraum 1959—76 auf etwa 4,2 Mrd Dollar. Im Jahre 
1977 betrugen die Gesamteinkünfte 610 Mi l l Dollar (eine Stei­
gerung um 10 vH gegenüber 1976). Die Gesamtausgaben gin­
gen hingegen als Folge abgesunkener Projektdurchführung 
um 13 vH auf 447 Mi l l Dollar zurück. Diese vorübergehend 
ungünstige Entwicklung ist die Folge der Finanzkrise 1975 
bis 1976 und der dadurch bedingten verzögerten Projektvor­
bereitung und -durchführung. Die FAO/UNDP-Aktivitäten 
wurden hierdurch besonders betroffen. 
Ländliche Entwicklung ist ohne eine ausreichende, klar ziel­
orientierte nationale und internationale Agrarforschung nicht 
denkbar. Diese muß vielmehr entscheidende Impulse und an­
wendbare Ergebnisse liefern, die sich positiv auf die ange­
strebte Entwicklung für Ernährung und Landwirtschaft aus­
wirken. Die bei der Weltbank angesiedelte Beratungsgruppe 
Internationale Agrarforschung (CGIAR), die von FAO und 
UNDP mitgetragen wird, ist daher als wichtiges internationa­
les Instrument für die ländliche Entwicklung zu werten. Diese 
Gruppe, in der Geber- und Entwicklungsländer mit inter­
nationalen Organisationen und Stiftungen eng zusammenar­
beiten, übernahm 1971 bei ihrer Gründung zunächst die För­
derung von vier Internationalen Agrarforschungszentren, die 
in den sechziger Jahren von der nordamerikanischen Ford-
und der Rockefeller-Stiftung eingerichtet worden waren. Die­
sem ersten Schritt folgte dann die Gründung von fünf weite­
ren Forschungszentren in Lateinamerika, Asien und Afrika. 
Die Weltbank übernahm außerdem die Finanzierung des I n ­

ternationalen Ausschusses für pflanzliche Gen-Ressourcen 
und der Westafrika-Reisentwicklungsgesellschaft. Der Haus­
halt der Beratungsgruppe stieg entsprechend von 15 Mil l Dol­
lar (1971) auf 85 Mil l Dollar (1977). Nach den spektakulären 
Erfolgen der in Mexiko und auf den Philippinen gezüchteten 
hochertragreichen Weizen- und Reissorten, die die sogenann­
te Grüne Revolution einleiteten, wurden im Bereich der 
Pflanzenzüchtung die Forschungsarbeiten auf Erzeugnisse 
ausgedehnt, die lokal von großer Bedeutung für die mensch­
liche Ernährung sind, etwa Hirsen, Leguminosen, Trockenreis, 
Kartoffeln. Zwecks besserer Versorgung der Bevölkerung mit 
tierischem Eiweiß sind auch die laufenden und geplanten Ar­
beiten im Bereich der tierischen Produktion von großer Be­
deutung. 

Nahrungsmittelhilfe 
Das von den Vereinten Nationen und der FAO gemeinsam 
getragene Welternährungsprogramm (WFP) ist nach Auffas­
sung von UNO-Generalsekretär Waldheim eines der wichtig­
sten Werkzeuge im weltweiten Kampf gegen Armut, Hunger 
und Unterernährung. Alle Beiträge zum WFP werden auf 
freiwilliger Basis geleistet; sie können im Form von geeigne­
ten Nahrungsmitteln, Dienstleistungen und finanziellen Lei­
stungen erbracht werden. 
Das WFP leistet auf Anforderung Hilfe 
— für die Durchführung von Projekten, bei denen Nahrungsmit­

tel als Hilfe zur wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung ein­
gesetzt werden, und zwar insbesondere im Zusammenhang mit 
Speisungsprogrammen zugunsten der schwächsten und bedürf­
tigsten Bevölkerungsgruppen, der Steigerung der Agrarpro­
duktion und der Produktivität, der Förderung von Beschäfti­
gung und Wohlfahrt auf dem Lande sowie der weiteren Ent­
wicklung der Fähigkeiten der Menschen; 

— zur Uberbrückung von Nahrungsnotsituationen; 
— zur Förderung der Ernährungssicherung in Übereinstimmung 

mit den hierzu von UN und FAO gemachten Empfehlungen. 
Alle Projekte sollen in klarer Beziehung zu den Entwicklungs­
plänen und Prioritäten des Empfängerlandes stehen, das, so­
weit angebracht, einen beträchtlichen eigenen Beitrag bei­
steuert. Auf Grund besonderer Vorkehrungen ist dafür ge­
sorgt, daß Exporteure, der internationale Handel und vor 
allem die landwirtschaftlichen Erzeuger in Empfängerländern 
durch Nahrungsmittelhilfe-Lieferungen nicht beeinträchtigt 
werden. Das Welternährungsprogramm trägt in zunehmendem 
Maße durch Aufkauf von Nahrungsmitteln in Entwicklungs­
ländern dazu bei, daß sich Nahrungsmittelhilfe entwicklungs­
politisch positiv auswirkt. 
Das Beitragsziel für den Zwei Jahreszeitraum 1979—80 wurde 
auf 950 Mi l l Dollar festgesetzt. Zugleich wurden alle UN-Mit­
gliedstaaten und die Assoziierten Mitglieder der FAO drin­
gend gebeten, die Erreichung dieses Zieles sicherzustellen. 
Die Beitragszusagen für die laufende Zwei Jahresperiode 1977 
—1978 mit einem Beitragsziel von 750 Mil l Dollar betrugen 
am 31. Mai 1978 716,6 Mil l Dollar. Der für Notsituationen vor­
gesehene Budgetansatz wurde von 40 auf 45 Mil l Dollar er­
höht. Neben den aus diesen Mitteln und den im Rahmen der 
Internationalen Notreserve (500 000 t Getreide) durchgeführten 
Hilfeleistungen in Notfällen hat das WFP solche Hilfsleistun­
gen im Auftrag anderer UN-Organisationen sowie bilateraler 
Geber ausgeführt. Außerdem wurden bis 31. März 1978 von 
12 Gebern im Rahmen der Nahrungsmittelhilfe-Konvention 
rund 1,3 Mil l Tonnen Getreide über das WFP bereitgestellt. 
Das von der Welternährungskonferenz aufgestellte und von 
der Siebenten Sondergeneralversammlung der Weltorganisa­
tion bestätigte Ziel von jährlich 10 Mi l l Tonnen Getreide als 
Nahrungsmittelhilfe war Mitte dieses Jahres mit Zusagen 
über 9,3 Mi l l Tonnen fast erreicht. Die auf Vorschlag der 
Siebenten Sondergeneralversammlung eingerichtete Notre­
serve von 500 000 Tonnen Getreide soll auf Empfehlung des 
Welternährungsrates in eine kontinuierliche Reserve mit jähr­
licher Wiederauffüllung überführt werden. Die Zusagen für 
diese erreichten Mitte 1978 421 000 Tonnen. 
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Ein Problem — viele Organe 
Die eingangs gestellte Frage, ob denn das UN-Instrumenta­
rium für den Agrar- und Ernährungsbereich genüge, muß — 
was die Zahl der Organisationen und Institutionen angeht — 
mit »mehr als genug« beantwortet werden. Denn zu den an­
geführten Organisationen kommen noch andere, die sich auch 
mit Fragen befassen, die den Agrarsektor im engeren oder 
weiteren Sinne betreffen. Zu nennen sind insbesondere die 
Internationale Arbeitsorganisation (IAO), die Weltgesund­
heitsorganisation (WHO), das Umweltprogramm (UNEP) und, 
außerhalb des Bereichs der Vereinten Nationen, die OECD. 
Hinsichtlich der Qualität und des Wirkungsgrads der von den 
internationalen Organisationen zur Förderung der Agrarpro­
duktion und zur Verbesserung der Ernährung geleisteten Ar­
beiten ist festzustellen, daß es hier noch viel Raum gibt für 
mehr Wirksamkeit, bestmögliche Nutzung der vorhandenen 
Ressourcen, bessere Koordinierung, weniger Doppelarbeit, 
Leerlauf und Bürokratie — für mehr auf die Bedürfnisse der 
Praxis ausgerichtetetes Handeln. Dabei hängen Programm­
ausrichtung, Wirkungsgrad und Arbeitsmethoden dieser Orga­
nisationen keineswegs nur von den Leitern und dem Stab 
ihrer Sekretariate ab. Ausschlaggebend sind vor allem auch 
die Art und Weise der Mitwirkung der Mitgliedstaaten. Dies 
wird bei oft berechtigt geübter Kri t ik an der unternationalen 
Bürokratie< nur allzu leicht übersehen. 
Kaum verständlich ist für den, dem Effizienz ein ernstes An­
liegen ist, wenn in zunehmendem Maße wichtige Themen, 
Aufgaben und Probleme, für die es bereits fachlich zustän­
dige internationale Gremien gibt, vom einen ins andere Forum 
getragen und dort ausführlich behandelt werden. Hierzu ein 
Beispiel. Die im UN-System ursprünglich für Ernährung und 
Landwirtschaft primär zuständige Fachorganisation FAO hat 
sich im November 1977 auf ihrer alle zwei Jahre abgehaltenen 
Konferenz, an der fünfundneunzig Minister teilnahmen, drei 
Wochen lang gründlich mit allen weltweit wichtigen Fragen 
der Ernährung und Landwirtschaft befaßt. Ein halbes Jahr 
danach, im Juni 1978, überprüfte der Welternährungsrat die 
Welternährungslage sowie den Stand der Verwirklichung der 
Empfehlungen der Welternährungskonferenz und des in Ma­
nila verabschiedeten Aktionsprogramms zur Beseitigung von 
Hunger und Fehlernährung. Routinemäßig erörtert der 

ECOSOC während seiner Sommertagung den Bericht des 
Welternährungsrates; in diesem Jahr den über die vierte Ta­
gung und die >Mexiko-Erklärung<. Die 33. UN-Generalver­
sammlung wi l l sich dann im Spätherbst eingehend mit dem 
Thema Ernährung und Landwirtschaft befassen. Doch damit 
nicht genug. Der von der 32. Generalversammlung zur Fort­
führung des Nord-Süd-Dialogs eingesetzte Plenarausschuß 
hat auf seiner für September 1978 angesetzten Tagung dieses 
Thema ebenfalls auf der Tagesordnung. Und das, während in 
diesem Jahr die fünf Regionalkonferenzen der FAO abgehal­
ten werden, die Verhandlungen über ein neues Internationales 
Getreideabkommen und eine neue Nahrungsmittelhilfe-Kon­
vention sowie andere wichtige Fachtagungen laufen oder an­
gesetzt sind. 
Wie, so ist zu fragen, sollen sich denn Minister und die zu­
ständigen leitenden Fachleute der betroffenen und interessier­
ten Staaten an all diesen Diskussionen und Verhandlungen 
aktiv beteiligen? Muß nicht mit einem gewissen Abnutzungs­
oder gar Abstumpfungseffekt gerechnet werden? Oder soll 
etwa auf diese Weise der Delegierung eigener Interessen an 
Gruppen Vorschub geleistet werden, was erfahrungsgemäß 
immer nur auf der Basis des größten gemeinsamen Nenners 
geht und daher häufig zu überzogenen Forderungen führt? 
Wächst damit nicht die Gefahr, daß wichtige Entscheidungen 
eher aufgeschoben als zeitgerecht getroffen werden? Reicht 
es andererseits nicht, wenn die primär politischen Diskussionen 
in der Generalversammlung und deren Gremien stattfinden 
und nicht zunehmend auf die Sonderorganisationen ausge­
dehnt werden? 
Auch in Entwicklungsländern wird mit Besorgnis vermerkt, 
daß durch ein >Zuviel des Gutem die Lösung von Problemen 
eher erschwert als erleichtert werden kann. Solches aber ist 
nirgendwo weniger angebracht als bei dem Bemühen, die 
vordringlichen Welternährungsprobleme zu lösen. Bereitschaft 
zum Dialog, zum Verständnis für die Probleme des anderen, 
zum Kompromiß im Interesse der Sache, zu wirksamem Han­
deln sind gerade hier wichtiger als taktische Winkelzüge. Dar­
auf ist zu achten, wenn Entwicklungsländer und entwickelte 
Länder gemeinsam den Kampf gegen Hunger und Fehlernäh­
rung weiterführen und gewinnen wollen. Die Möglichkeiten 
hierfür sind vorhanden. Doch die Zeit drängt. 

E i n E n t w i c k l u n g s l a n d a n der 
Spi tze der Re ichs ten? K u w a i t s 
Wohl s tand fre i l i ch b e r u h t auf 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e n U m s t ä n d e n 
u n d w ä r e be i e inem Vers i egen 
der Ö l q u e l l e n rasch reduz ier t 
— selbst in e r d ö l f ö r d e r n d e n E n t ­
w i c k l u n g s l ä n d e r n w i e Niger ia , 
Indones i en oder V e n e z u e l a 
k a n n m a n v o n K u w a i t s S p i t ­
zenplatz n u r t r ä u m e n . D i e 
Rangfolge n a c h dem B r u t t o s o ­
z ia lprodukt deckt s i ch auch 
nicht m i t der der Wir t schaf t s ­
m ä c h t e , s ind doch die V e r e i n i g ­
ten S taa ten auf u n s e r e m S c h a u ­
b i ld erst a n f ü n f t e r Ste l le zu 
entdecken. D i e B u n d e s r e p u b l i k 
Deutsch land n i m m t den achten 
P l a t z e in. W e i t z u r ü c k g e f a l l e n 
ist das M u t t e r l a n d der I n d u ­
s tr ia l i s i erung , G r o ß b r i t a n n i e n . 
M i t 4 365 D o l l a r j e K o p f e r a r ­
beiteten die B r i t e n weniger als 
die Deutschen i n der D D R 
(4 430 D o l l a r ) . A l l erd ings w i r d 
a m br i t i schen Be i sp i e l deutl ich, 
d a ß m a n Zusatz in format ionen 
braucht , w i l l m a n die W e r t e 
f ü r das Soz ia lprodukt r icht ig 
deuten. Be i sp ie l swe i se ist die 
K a u f k r a f t des Pfundes auf der 
br i t i schen I n s e l h ö h e r , als i m 
W e c h s e l k u r s z u m D o l l a r ausge­
d r ü c k t ist, w ä h r e n d u m g e k e h r t 
D M u n d S c h w e i z e r F r a n k e n 
weniger i n n e r e K a u f k r a f t h a ­
ben, also ü b e r b e w e r t e t s ind . 

Die Reichsten der Welt 
Kuwait 

Schweiz 

Bruttosozialprodukt 1977 
in Dollar je Einwohner 

Schweden fj 
Norwegen 

USA 

Dänemark 

CSSR 

England 

Kanada 
Bundesrepublik — 
Deutschland 

DDR 
Saudi-Arabien 

Belgien 
Niederlande 

Frankreich 

Libyen 

Australien 

Oster- Japan 
reich 

2859 

V e r e i n t e Nat ionen 4/78 123 


